
Das dreckige
Geschäft mit
geraubten Möbeln
NS-ZEIT Eine Akte aus dem
Staatsarchiv zeigt, wie Hamburger
Versteigerer 1942 um das
Geschäft mit geraubtem jüdischem
Eigentum stritten – und
Zehntausende Käufer zugriffen

„Warum muß Herr Schlüter
Riesengewinne einstecken,
während alle anderen leer
ausgehen sollen?“ Im Okto-
ber 1942 machen Hamburger
Versteigerer ihrem Ärger
Luft. Sie wollen ebenfalls an
dem Geschäft verdienen –
und sind empört, dass die
Hamburger Sozialverwal-

OLAF WUNDER

olaf.wunder@mopo.de

Alfred Kühne und
Sohn Klaus-Michael:
Kühne+Nagel
verdiente am
Holocaust kräftig.

Der Hausrat jüdischer Familien kam meist deutlich
unter Wert unter den Hammer – der Andrang war
entsprechend groß, wie dieses Bild aus Lörrach
(Baden-Württemberg) zeigt. Fotos von
Verkaufsaktionen in Hamburg sind nicht überliefert.
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tung ausgerechnet den Kon-
kurrenten Carl F. Schlüter
allein mit dem Verkauf be-
auftragt hat. Einer von ihnen
beschwert sich sogar über
seinen Anwalt beim Reichs-
statthalter Karl Kaufmann,
Hamburgs mächtigstem
Nazi.

Bei dem Geschäft geht’s um
Möbel jüdischer Menschen
aus den besetztenNiederlan-
den – um Hausrat, der eben
noch Menschen gehört hat,
die vor den Nazis geflohen
oder deportiert worden sind
und von denen viele später
ermordet wurden. Mit Last-
kähnen gelangt der geraubte
Besitz nach Hamburg. Ende
Oktober 1942 sind die Men-
gen so groß, dass dieAbwick-
lung imHafen ins Stocken ge-
rät.
Wie aus demRaub ein Ge-

schäftwird undwieHambur-
gerVersteigerer um ihrenAn-
teil daran kämpfen, zeigt eine
nun erstmals aufgetauchte
Akte aus dem Staatsarchiv
Hamburg. Auf sie ist Jana
Schäfer gestoßen, wissen-

schaftliche Mitarbeiterin am
Deutschen Schifffahrtsmuse-
um.Gemeinsammit demBre-
mer Journalisten undDiplom-
Kulturwissenschaftler Hen-
ning Bleyl hat sie die Unter-
lagen ausgewertet. DieMOPO
berichtet als erste Zeitung da-
rüber.

Die M-Aktion: Raub im
großen Stil

Die Lieferungen nach Ham-
burg waren Teil der soge-
nannten M-Aktion, eines
großangelegtenNS-Raubpro-
gramms,wobei „M“ fürMöbel
stand. Der „Einsatzstab
Reichsleiter Rosenberg“, eine
zentrale NS-Rauborganisati-
on unter demNazi-Ideologen
Alfred Rosenberg, ließ bis
1944 in Frankreich, Belgien,
den Niederlanden und Lu-
xemburg rund 72.000 Woh-
nungen jüdischer Menschen
systematisch leer räumen.

Mitgenommenwurde prak-
tisch alles: Möbel, Kleidung,
Geschirr, Teppiche, Kinder-
wagen, Betten. Das Raubgut
füllte rund eine Million Ku-
bikmeter Frachtraum und
wurde per Bahn und Schiff ins
Deutsche Reich gebracht. In
Oldenburg diente eine Turn-
halle alsVerkaufslager, inDel-
menhorst dieMarkthalle, ver-
kauft wurde sogar imBremer
Weserstadion. Schnäppchen-
jäger griffen zu und scherten
sich nicht um die Herkunft
der Waren.

Die Rolle von
Kühne + Nagel

Doch nicht nur beimVerkauf
des Raubgutswurde verdient.
Auch der Transport war ein
Geschäft. Eine zentrale Rolle
spielte dabei die Spedition
Kühne + Nagel, damals ge-
führt von Alfred undWerner
Kühne, dem Vater und dem
Onkel des kürzlich verstorbe-
nen Klaus-Michael Kühne.
DasUnternehmen hatte beim
Transport der „Judenmöbel“
faktisch eine Monopolstel-
lung, deshalb attestiert His-
toriker Frank Bajohr demUn-
ternehmen eine „relativ
Nähe zumMassenmord“. E
bezeichnet den Abtrans-
port des Besitzes völlig
wehrlos gemachter Men-
schen als eine „Form der
Leichenfledderei“.
Aus der Akte geht hervor,

dass der Hamburger Sozial
verwaltungMitte Septembe
1942 dieAnkunft von 2000 bi
4000 Wohnungseinrichtun
gen aus denNiederlanden an
gekündigt wurde. In einem

Bericht heißt es, dasMobiliar
stamme „im allgemeinen aus
demBesitzwohlhabender Ju-
den“. Entladen wurden die
Kähne am Schuppen 25 im
HamburgerHafen – genauer:
am Baakenhafen, also genau

dort, wo die von Klaus-Mi-
chael Kühne gestiftete Oper
stehen soll. DerHausratwur-
de im Schuppen 25 von
Zwangsarbeitern sortiert und
zunächst eingelagert und
dann weitertransportiert.

Der erste Kahn aus den
Niederlanden wurde vom 6.
bis 8. Oktober 1942 entladen,
bis zum 15. Oktober waren es
bereits vier. Die erste Ladung
kam insGrenzhausHoheluft,
ein ehemaliges Zollhaus, das
auch als Verkaufsstelle dien-
te.WeitereMöbel wurden in
die sogenannten Ausstel-
lungshallen des ehemaligen
Zoos auf dem Gelände von
Planten un Blomen an der
Tiergartenstraße gebracht.
BereitsMitte Oktober waren
laut Akte beim Verkauf der
Waren aus den ersten vier
Kähnen 50.000 bis 60.000
Reichsmark Erlös erzielt wor-
den.

Streit um das Geschäft

mburg entbrannte ein
er Streit darüber, wer
en geraubten Möbeln
verdienen durfte. Das
1925 gegründete Auk-
tionshaus Carl F.
Schlüter hatte seit 1929
einen Sitz am Alster-
fer 12. Die Konkurrenz
ar empört, vom Ge-
häft ausgeschlossen zu
n. Am 6. Oktober 1942
chwerte sich die Fach-
pe derHamburger Ver-
rer über die „einseitige
zugung“ Schlüters und
te, weitere Kollegen zu
igen. Im Auftrag eines

Unternehmen interve-
derHamburgerRechts-
t Heinz Möller beim
sstatthalter Karl Kauf-

mann. DerAlleinauftrag habe
„erhebliche Missstimmun-
gen“ ausgelöst, schreibt er.
Die Sozialverwaltung hielt

dennoch zunächst an Schlü-
ter fest: Ein einziger Beauf-
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Das ist die Akte,
die Historikerin
Jana Schäfer im
Hamburger
Staatsarchiv
entdeckte. Die
Akte enthüllt, wie
sich Hamburger
Auktionshäuser
um das Geschäft
mit geraubtem
jüdischem
Eigentum stritten.

Kühne+Nagel beteiligte sich
an der „Leichenfledderei“: Bis
1944 war hier in Bremen der

Firmensitz.



tragter sollte Preise und Ab-
wicklung einheitlich halten,
zudem habe Schlüter bereits
Erfahrung mit der Verwer-
tung jüdischen Eigentums ge-
habt.

„Gefühlsmomente“ seien
nicht am Platz

Dann allerdings brach imHa-
fen das Chaos aus – wegen
der ungeahnten Mengen an
Hausrat. EndeOktoberwaren
bereits elf Kähne entladen,
weitere elf angekündigt, und
in Holland werde „ständig
weiter verladen“, heißt es in
einem internen Vermerk. Im
Freihafen stauten sich zehn
beladene Möbelwagen, zu-
gleich stockte die Entladung
der Kähne. Ein Versteigerer
könne „die ganzeAngelegen-
heit überhaupt nichtmehr be-
wältigen“, hieß es – es müss-
ten „unbedingt weitere Ver-
steigerer eingesetztwerden“.
DochOskarMartini, Leiter

derHamburger Sozialverwal-
tung und seit 1937 NSDAP-
Mitglied, und Senatsdirektor
Hermann Matthäs, früherer
Bürgermeister vonBergedorf,
zögerten. Sie fürchteten, die
Konkurrenz könne glauben,
ihre Beschwerde beim
Reichsstatthalter habe die Be-
hörde zum Einlenken ge-
zwungen. Ein Beamter hielt
dagegen, „irgendwelche Ge-
fühlsmomente“ seien „gar
nicht am Platze“. Gemeint
war damit nicht etwaMitleid
mit den ausgeraubten jüdi-
schen Menschen, gemeint
waren vielmehr etwaige Be-
findlichkeiten derGeschäfts-
leute und Behördenvertreter.
Ab November wurden
schließlich weitere Verstei-
gerer beauftragt.

Zu Schleuderpreisen an
Schnäppchenjäger

Allein von März 1942 bis Juli
1943 gelangten aus den Nie-
derlanden 45 Schiffsladungen
mit 27.227 Tonnen Möbeln,
Einrichtungsgegenständen
undKleidung nachHamburg.
Zwischen 1941 und 1945 dürf-
te in der Stadt das Eigentum
aus mindestens 30.000 jüdi-
schenHaushalten versteigert
worden sein. Mindestens

100.000 Menschen in Ham-
burg und der unmittelbaren
norddeutschen Umgebung
erwarben nach Einschätzung
desHistorikers Frank Bajohr
solcheGegenstände. Von Fe-
bruar 1941 bis April 1945 ver-
ging in Hamburg kaum ein
Tag, an dem nicht jüdisches
Eigentum öffentlich angebo-
ten und versteigert wurde.

Die Möbel aus der M-Ak-
tionwurden inHamburg vor
allem anAusgebombte, später
auch an Soldaten, Soldaten-
frauen, Schwerbeschädigte
und weitere Berechtigte ab-
gegeben. Ein ehemaligerAuk-
tionator berichtete nach dem
Krieg, Gegenstände aus jüdi-
schemEigentum seien „meist
zu Schleuderpreisen wegge-

gangen“.Wie präsent der ge-
raubte Besitz im Hamburger
Alltagwar, zeigen die Erinne-
rungen der früheren Biblio-
thekarin Gertrud Seydel-
mann: Sie beschrieb Frauen
auf der Veddel mit Pelzmän-
teln, alten Möbeln und Tep-
pichen „aus dem Hafen, aus
Holland, aus Frankreich“.
Auch sie selbst sei aufgefor-

dert worden, sich im Hafen
mit Teppichen, Möbeln,
Schmuck und Pelzen einzu-
decken. Bajohr spricht von
einer „materiellen Nutznie-
ßerschaft“: BeachtlicheTeile
der Bevölkerung wurden so
in dieVernichtungspolitik der
Nazis verstrickt.

MOPO sucht Zeitzeugen

Die Folgen reichen bis in die
Gegenwart. Klaus-Michael
Kühne wurde zu Lebzeiten
immer wieder scharf dafür
kritisiert, dass er eine unab-
hängige wissenschaftliche
Aufarbeitung derNS-Vergan-
genheit seinesUnternehmens
ablehnte. Erst nach seinem
Tod kam der Kurswechsel:
Am Tag seiner Beisetzung
kündigte Jörg Dräger, Ge-
schäftsführer der Kühne-Stif-
tung, an, Kühne +Nagel wer-
de sich nun seiner NS-Ge-
schichte stellen.

Undmöglicherweise ist das
Raubgut bis heute präsent.
Historiker gehen davon aus,

Über Annoncen
in der
Tagespresse
wurden die
Versteigerungen
bekannt
gemacht.

Mit solchen Frachtkähnen gelangte der Hausrat deportierter
Juden nach Deutschland. Das Foto entstand 1943 in Amsterdam.
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Den Hausrat der deportierten Juden verkauften die
Nazis zu Schnäppchenpreisen an die Bevölkerung.
Die rechtmäßigen Besitzer wurden in Auschwitz und
anderen Vernichtungslagern ermordet.

Raub und Zwangs-
arbeit im Hambur-
ger Hafen
Anlässlich des Jahrestags der
Novemberpogrome von 1938
erinnert das Auschwitz-Komitee
mit der Veranstaltung „Hafen
Hamburg 1939-1945“ an
Aufrüstung, Zwangsarbeit und die
Plünderung jüdischen Eigentums.
Mit dabei sind der Kulturwissen-
schaftler Henning Bleyl, der seit
Langem zur NS-Geschichte von
Kühne + Nagel forscht und
gemeinsam mit Jana Schäfer die
für diesen Artikel ausgewertete
Akte untersucht hat, und der
Historiker Herbert Diercks. Für
Musik sorgt Stella’s Morgenstern.
Die Veranstaltung findet am
Dienstag, 10. November, um 19
Uhr im Hörsaal des Fachbereichs
Sozialökonomie, Von-Melle-Park 9,
statt. Eintritt frei.
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dass noch Tausende Beute-
stücke derM-Aktion in deut-
schen Haushalten, Antiqui-
tätengeschäften undMuseen
vorhanden sind. Auch in
Hamburger Wohnungen
könnten Möbel stehen, die
einst jüdischen Familien ge-
hörten – Familien, die fliehen
mussten, deportiert oder er-
mordet wurden. Vielleicht
gibt es noch Zeitzeugen, die
sich an die damaligenVerkäu-

fe erinnern. Oder Familien, in
denen bis heute erzählt wird,
woher bestimmte Möbel
stammen.

DieMOPOsucht solche Er-
innerungen.Wer die Verkäu-
fe selbst erlebt hat oder in sei-
ner Familie Geschichten über
damals erworbene Möbel
kennt, wird gebeten, sich bei
der Redaktion zu melden –
perMail: olaf.wunder@mopo.
de Haben Sie sich schon mal

gefragt, was mit all den
Kernen passiert, die bei
der Herstellung von Ap-
rikosen-Marmelade an-
fallen? Die kommen in
den Biomüll, dachte ich.
Weit gefehlt, dafür sind
sie viel zu schade. Man
kann aus ihnen Persipan
machen, eine Billig-Vari-
ante vom Marzipan. Oder
ganz abgefahren: einen
veganen Hüttenkäse, den
gerade das österreichi-
sche Food-Tech Revo
Foods in den deutschen
Handel gebracht hat.

„Cottage Protein+“ steht
auf dem 150-Gramm-Be-
cher. Öffnet man ihn, sieht
man eine körnige weiße
Frischkäsemasse, ganz so
wie der Hüttenkäse, den
meine Mutter in meiner
Kindheit immer gegessen
hat – nur etwas flüssiger.
Und er ist ein Clean-La-
bel-Produkt, enthält nur
drei Zutaten: 40 Prozent
machen die Kerne aus,
Wasser und Salz – dazu
die veganen Fermentati-
ons-Kulturen.
Die machen den großen

Unterschied, sorgen dafür,
dass aus dem Inneren des
Obststeins eine cremige
Hüttenkäse-Alternative
wird. „Die Kerne haben
nicht nur einen hohen Pro-
teingehalt“, schreibt mir
Robin Simsa, Mitgründer
von Revo, das es seit 2021
gibt, auf meine Fragen.
„Sondern auch ein ideales
Fettsäure-Profil, ähnlich
wie ein extra vergine Oli-
venöl.“ Die Aprikosenker-
ne seien „wirklich ein Su-
perfood“.
Der Fermentationspro-

zess gibt dem Produkt sei-
nen Geschmack und seine
körnige Struktur. „Im End-
effekt ist es ein ähnlicher
Prozess wie bei Käse“, er-
klärt Robin Simsa. „Die
Fermentation bindet die
Proteine und sorgt für
eine reife, vollmundige
Geschmacksrichtung, wel-
che das Produkt veredelt.“
Revo produziert seine Pro-
dukte in der Nähe von
Wien selber.
17 GrammProtein hat so

ein Becher Revo-Cottage,
das ist genauso viel wie ein
vergleichbares Produkt
aus Kuhmilch. Ich habe
den pflanzlichen Hütten-
käse auf Brot getestet – da-
für könnte er etwas fester
sein, geschmacklich ist er
aber verblüffend lecker,
hat für mich eine leicht
süße Note. Hersteller Ro-
bin Simsa findet ihn eher
nussig, so unterschiedlich
sind die Geschmacks-
Wahrnehmungen. Und:
„Wir fanden die weichere

Textur ansprechender“,
erklärt Robin Simsa. Denn
der Cottage ist auch ge-
dacht für die Bowl oder als
Protein-Ergänzung eines
Hauptgerichts. Simsa isst
ihn beispielsweise zu einer
Reis-Gemüse-Pfanne. Das
kann ichmir auch sehr gut
vorstellen.
Pflanzlicher Hüttenkäse

aus Aprikosenkernen – das
ist auch Food-Upcycling,
weil dabei ein Abfallpro-
dukt verwendet wird.
Denn die Kerne fallen
massenhaft bei der Saft-,
Marmeladen- oder Tro-
ckenobstherstellung an. Je
nach Größe benötigt Revo
bis zu 500 Aprikosenker-
ne, um ein Kilo pflanzli-
chen Hüttenkäse herstel-
len zu können. Ebenfalls
aus Österreich kommt üb-
rigens der Wunderkern-
Kakao, der auch aus Apri-
kosenkernen hergestellt
wird. Und der Rohstoff fin-
det sich auch in Kosmetik-
produkten.
Im Süden Deutschlands

gibt es den pflanzlichen
Hüttenkäse schon bei
Rewe und Edeka. Der Nor-
den muss offenbar noch
etwaswarten – oder ihn im
Onlineshop Kokku in

Dresden für 3,29 Euro
pro Becher bestel-

len.

Wie abgefahren! Hüttenkäse
aus Aprikosenkernen

MOPO-Autor Frank Wieding (60) isst seit mehr als 40 Jahren kein Fleisch, lebt seit 2017 vegan.
Gras und Steine musste er trotzdem noch nie essen.
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*Klischee, dass veganes Essen keinen Genuss bietet

Gras und Steine* — die Vegan-Kolumne

Brote mit pflanzlichem Hüttenkäse
aus Aprikosenkernen

TAG,
an dem...
Der

Lust auf mehr
Hamburg-Geschichte?
Reisen Sie mit uns in
die Vergangenheit.
Die neue Ausgabe unseres
History-Magazins
„Unser Hamburg“ (Heft 22,
Preis: 10,95 Euro) ist im
Zeitschriftenhandel erhältlich
Sie können das Heft auch
bequem in unserem Shop
erwerben:
www.mopo-shop.de

.
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